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Das Buch Uv - Ergänzungen 

Eine einzige Grundhaltung möchte ich im Leben richtig beherrschen können. Alles weitere will ich aus ihr heraus 
entwickeln. Meine Hoffnung ist, dass meine Dinge dann endlich sich zu einem konsistenten Ganzen fügen lassen 
werden. 



Die Dinge wahrzunehmen, das heißt sie durch einen Schleier zu erkennen. 
Das Leben anzunehmen, das heißt es zu lassen, wie es ist. 

Die Arbeit aufzunehmen, das heißt zu tun, was man tun möchte. 

Die Aufgabe zu meistern, das heißt nicht zuviel und nicht zuwenig zu tun. 
Das Leben zu genießen, das heißt frei sein und seinen Weg zu begehen. 



Der Mensch ist Teil der Welt. Er ist, so wie er ist, schon so lange ein Teil dieser Welt, dass man es gerne 
annehmen darf, dass er bereits vollständig ausentwickelt ist. Man braucht nicht am eigenen Wesen Zweifel zu 
haben. So wie alles schon da ist, alles seinen Grund schon hat, so hat auch alles, was ist, bereits seine 
Berechtigung erhalten. Die Aufgabe des Menschen wäre es darum, das durchzusetzen, was ihm gerecht wird und 
mit einer eigentlichen Vernunft das zu erkennen, wozu all diese Dinge taugen. 



Glück ist, wenn man im Nachhinein doch noch bemerkt hat, dass man doch einmal das Rechte getan hat. Nicht 
immer hat man aber solches großes Glück für sich zueigen. Der Erfolg im Leben ist eigentlich nicht planbar, weil 
alle rationalen, einer Planung dienlichen Methoden ab einer gewissen (natürlich vorkommenden) Komplexität der 
Dinge bereits versagen werden. Wer sich daran bereits etwas gewöhnt hat, seine eigentlichen Dinge für den 
Augenblick wenigstens recht zu machen, der erwirbt sich somit wenigstens ein bisschen Hoffnung auf ein 
kommendes Glück. Wer aber kann mehr von sich erwarten, als das, was ihm zu einem bestimmten Augenblick 
möglich wäre? 



Einzelne Gedanken, wie ein Kartenspiel so facettenreich, vielgestaltig. Klar voneinander getrennt sind die 
verschiedenen Eindrücke, öffnen verschiedenen Ebenen des Denkens und Empfindens die Tore, machen uns den 
Reichtum des Geistes verständlich, und fügen sich schließlich, werden zuordenbar und dabei uns auch deutlich. 
So lernt man es, die Dinge klar zu erfassen, indem man sie ansieht. 



Beim Schreiben wandert mein Geist durch die abstrakten Welten, die meine Schrift mir zuvor offenbart hat. Die 
Worte sind dabei für mich wie jene Naturerscheinungen der Welt, die ich so kenne. Sie sind manchmal wie ein 
Sonnenuntergang oder wie ein Bergmassiv. Meine Schrift ist ein Zugang für mich zu dieser inneren Welt der 
Dinge, und ich weiß nicht, warum das so nicht real sein soll für mich. 



Der eigentliche Geist des Menschen sollte gefördert werden. Man möchte ihn zuweilen gestärkt wissen. Wenn 
die Umstände derartig gut gewesen sind für uns, dass am eigenen Geist die eigenen Kräfte ein hohes Maß an 
Ordnung besitzen werden, dann gelingt die eigentlich zu leistende Arbeit folgerichtig auch besser. Unter solchen 
Umständen würde ich gerne fleißig sein wollen'und viel üben. 



Wer auf die Dinge geachtet hat, welche ihm zum Besitz gegeben worden sind, der entwickelt auch wie von selbst 
die Fähigkeiten eines Verwalters für diese. Ohne jene Fähigkeiten eines Verwalters zu besitzen, wird man im 
Leben trotz aller anderweitigen Begabung immerzu auf die Unterstützung anderer angewiesen sein und kann 
darum nur hoffen, dass man von diesen nicht betrogen wird. Wie ungünstig wäre das für uns doch. 



Das Wirkliche bedingt den Menschen nicht genauso wie das Unwirkliche. Der Unterschied liegt dabei darin, dass 
aus dem Wirklichen unsere Kräfte und Begabungen herrühren, aber aus dem Unwirklichen unsere Ängste und 
Sorgen. Doch niemand kann sich alleine dem Wirklichen zuwenden, ohne das Unwirkliche nicht genauso zu 
beachten. Es ist dem Menschen von Natur aus eingegeben, in gewissen Situationen Angst und Sorge zu 
entwickeln. Wer also ohne Gefahr durch Angst und Sorge leben will, der muss sich um diese kümmern, als wären 
sie nicht weniger wichtig wie die Quelle unserer Lebenskraft. 



Ein Mensch muss im Leben etwas kennen gelernt haben, wenn er etwas Eigentliches besitzen möchte, das von 
Wert ist. Der Geist nährt sich nur an der Nahrung des Geistes. Das ist der Ausgangspunkt einer eigentlichen 
Rezeption der gegebenen Dinge. Wer sich nicht mit seiner eigenen Existenz befasst hat, der wird kaum bei 
anderen Leuten zur Anerkennung seines Wesens finden können. Er mag sich dennoch wie ein Meister der Dinge 
Vorkommen, doch sein Geist bleibt mangels einer eigentlichen Betätigung unterentwickelt. Ist der Geist erst 
einmal in solch einer schädlichen Verfassung, gibt es oft keinen einfachen und leichten Weg mehr, um zurück zu 
dessen echter Stärke zu finden. Was nicht rechtzeitig von uns gewonnen worden ist, das kann nach der Zeit nur 
noch mit viel Mühe und Belastung zurückgewonnen werden. 



Schön ist auch die Klanglosigkeit der Stille, weil in ihrer Ruhe Raum für eine Erholung der feinsten Energien und 
Spannungen besteht, und so eine tiefgreifende Heilung unseres Wesens möglich sein wird. 



Ein kleines Stückchen Land zu bewirtschaften macht einen noch lange nicht zu einem Bauern. Aber es verbindet 
einen mit der Natur auf eine Art und Weise, dass man damit beginnen wird, eine Sehnsucht nach ihrem 
schönsten Zustand zu entwickeln - der Ordnung. 



Niemand kann mit einem krummen Buckel das Gleiche leisten wie mit einem geraden. Darum ist die eigene 
Gesundheit immer auch eine gute Voraussetzung für ein gelungenes Werk. 



Es kann nicht auf Dauer gut gehen, dass der Mensch für sich immer das nimmt, was er gerne hätte. Er muss 
irgendwann auch wieder für einen Ausgleich dafür sorgen. Als Mindestes muss er bereit dazu sein, die Fackel 
weiter zu tragen. 



Der Umstand, dass der Mensch zu so vielem fähig wäre, steht im krassen Widerspruch zu dem, was der Mensch 
bisher auf der Welt erreicht hat. Er dominiert zwar den Planeten, doch er wird alle Mühe damit haben, seine 
Lebensgrundlage nicht zu verlieren. 



Wenn man es versuchen möchte, wie ein Kind zu sein, muss man vor allen Dingen ganz klare Ausdrücke in 
seiner Sprache benutzen. 



Die Kräfte des Menschen eignen sich vor allen Dingen dazu, etwas in Schwung zu bringen. Aber um die Dinge 
dauerhaft in Schwung zu halten, brauchen wir Menschen solche Maschinen und Apparate, wie wir sie entwickelt 
haben, weil unsere eigene Kraft nicht als Energiequelle für einen Dauergebrauch tauglich ist. 



Auch bei uns gibt es Leid und Unrecht. 

Auch bei uns gibt es Liebe und Sorge. 

Auch bei uns gibt es Dummheit und Schwierigkeit. 
Auch bei uns gibt es Probleme und Arbeit. 

Auch bei uns gibt es Recht und Ordnung. 




Auch bei uns gibt es Zusammenhalt und Füreinander da sein. 
Auch bei uns gibt es ein Kälter und ein Wärmer. 

Auch bei uns ist es nicht immer schön. 

Und auch wir haben Sorgen und Ängste. 

Auch wir haben nicht für alles eine Lösung. 



Man muss keinem Menschen auch nur in irgendeinem Punkt gehorchen, wenn dieser zu Unrecht etwas von uns 
fordert. Darin kann es keinen Kompromiss geben. 



Manche Menschen fordern von anderen Menschen genau das, was eigentlich am Besten für alle wäre. Ihnen zu 
widersprechen ist nicht leicht, aber manchmal wäre das dennoch nötig. Man hat immer auch ein Recht darauf 
erklärt zu bekommen, warum man etwas tun muss. Genauso hat man immer ein eigentliches Recht dazu, nein zu 
sagen. 



Eine sozial gerechte Gesellschaft baut auf zwei Dingen auf: Einmal auf einen gerechten Umgang mit den 
gegebenen Gütern und zum Zweiten auf einer Bereitschaft des Einzelnen, etwas zum Ganzen beizutragen. 



Nichts zu verwerfen, das ist ein Weg zu einer bestimmten Form der Wahrheit, die einem wie ein Fraktal mit 
jedem tiefer gehenden Gedanken neue Reiche und neue Ideenwelten eröffnen kann. 



Der unverkürzte Weg offenbart das wahre Wesen der Dinge zu jedem Augenblick des Lebens. Nach und nach 
lernt man das Ganze besser kennen und irgendwann beginnt man schließlich damit, mit dem eigenen Verstand 
vorherzusehen was kommen kann. 



Wann auch immer es Tag wird, am Tag sollte man auf sein und leben. 
Des Nachts aber heilen die Dinge, Mond und Sterne spenden uns Licht. 



Alles das, was der Mensch bereitwillig wahrnimmt, ist Teil seines Herzens. 



In jemandes Bild hineinzumalen, das ist eine üble Sache. Aber jemandes Denken zu manipulieren, das lässt mich 
grausen. 



Die Worte bekommen ihre Bedeutung nicht alleine durch unser Denken, sondern unser Denken seine Bedeutung 
immer auch durch die Worte. 



Man kann mit seinem Geist in die Tiefe oder in die Weite gehen. Man kann mit ihm auch etwas aussparen. 



Den Willen Gottes können wir annehmen, 
ablehnen, ihn verstehen oder überhören. 



Gott bestraft nicht, Gott belohnt nicht. Wir selbst müssen unseren vorbestimmten Weg suchen gehen. Was 




Recht ist und was nicht, das müssen wir für uns bei uns selbst bestimmen. Gott gibt gewiss niemandem auf 
profane Weise Recht. 



So wie man zum Gehen kein Geländer braucht, so braucht man zum Malen oder Zeichnen auch keine eigene 
Vorstellung. Günstig ist es dagegen, an den eigentlichen Dingen jene zarten Triebe zu suchen und wie ein Gärtner 
ihr Gedeihen zu begünstigen. Auf diese Weise kann jeder zu einem Künstler werden. 



Richte Dir Dein Leben gut ein, mache Dir etwas zu Essen und danke für das, was Du erhalten hast. So wird gut, 
was gut sein darf. 



Manch einer würde seinen eigenen Kindern am liebsten genau das verbieten, was er einst selbst einmal getan 
hat. 



Mit vielem auskommen, das kann eigentlich jeder gut. Mit Wenigem auszukommen, das wäre eine echte Kunst! 
Mit dem Guten klar kommen, das kann eigentlich jeder. Mit dem Schlechten auszukommen, das wäre eine 
eigentliche Kunst. 



Wer sich auf die kommenden Ereignisse nicht ausreichend vorbereitet hat, der wird früher oder später einmal 
wahrscheinlich scheitern müssen. 



Es geht im Leben nur mit den Menschen voran, gegen sie geht es nicht einmal weiter. 



Eine Passung ist die Vollendung einer Form und die Einhaltung eines dazu zugehörigen Maßes bei zwei 
zueinander passenden Werkstücken. 



Ein Meister der Dinge kann nur jemand sein, der das Gute zu bewahren verstanden hat, denn aus sich selbst 
schöpfen kann keiner etwas. 



Geschriebene Worte werden zu gelesenen Worten. Gelesene Worte werden zu vorgelesenen Worten. Irgendwann 
passen sie, und man spricht sie erneut aus. Irgendwann, wenn sich die Worte dazu eignen werden, nimmt man 
die Haltung ein, für die sie gestanden haben. 



Die vorgegebene Konstellation bedingt die Dinge von uns selbst. Ob etwas nah ist oder fern, das ändert alles 
daran. Ob etwas groß ist oder klein, das ändert ebenfalls alles daran. Am Schwierigsten aber wäre die 
Beherrschung einer Form. Ein Handwerker muss mit dem Geist eines Künstlers auf Ebenmäßigkeit und 
Funktionalität der Werke achten, wenn er sie erschafft. 



Was auch immer da ist, es ist alles, was man haben wird. Mehr steht uns gerade nicht zur Verfügung. Mit dem, 
was da ist, etwas Geeignetes anzufangen, das ist das Einzige, was uns übrig bleibt. 



Sich von allem Flaschen fernzuhalten und dabei seine ganze Seele auszuloten, dunkle wie helle Seiten des 
eigenen Lichtes kennen zu lernen, das Verkehrte an sich zu berichtigen, das ist eine Gratwanderung des eigenen 




Lebens. 



Man kann nur das Erlernen, das zuvor schon als Anlage bei einem selbst vorhanden gewesen ist und genau auf 
dieser Anlage muss man auch etwas für sich aufbauen. 



Mit Schlechtem geben die Menschen zu Unrecht sich nicht viel Mühe. Darum muss man den Menschen den Wert 
der Dinge zuerst erklären, wenn man will, dass sie sich doch darum bemühen werden. Am Besten ist es jedoch, 
wenn die Dinge so klar von uns gestaltet worden sind, dass ihr wahrhaftiger Gehalt von selbst durch sie 
verständlich wird. 



Jeder hat ein Anrecht an seinen Dingen, für die er zu sorgen hat. Das Eigene soll gut gedeihen können. Wenn es 
in Gefahr ist, dann heißt es darauf hinzuweisen, dass dem so ist. Wenn es verdorben wird, dann heißt uns das, 
das Recht einzufordern und es wieder in Ordnung zu bringen. 



Egal, ob man es nun wahr genommen hat oder nicht, die Dinge wirken auf uns ein. 



Man kann nicht immer etwas tun. Man muss auch einmal richtig ruhen. Man muss auch einmal es sein lassen, 
ohne sich schon gleich dafür zu hassen. 



Halte an den Menschen fest. Glaube an ihr Heil und ihre Liebe. Schließe die Augen und empfinde das. 



Ohne dass man etwas für sich zueigen hat, über das man nachdenken können würde, kann man auch nicht 
nachdenken. Kann man aber nicht nachdenken, so bleibt der Verstand ungenützt und liegt brach. Dabei wäre es 
doch der eigentliche Verstand, der uns so sehr erfreuen würde dabei. 



Frauen sind schwach oder stark gegenüber Männern. 
Männer sind stark oder schwach gegenüber Frauen. 



Glück haben, das kann jeder. Aber das Glück zu bewirken, das wäre erst eine feine Sache. 



Die Leute klagen über alles, nur nicht über ihre eigene Unfähigkeit und Unvernunft. 



Die Weisheit ist oftmals fremder Besitz. Die Wahrheit jedoch ist jedermanns Gut. 



Die Wahrheit ist ein Segen. Wer sie erfahren hat, der sieht bald wieder Land. Er kann sich an ihr wieder neu 
ausrichten, seine Dinge werden wieder in Ordnung kommen dank ihr. 



Beim Fernsehen haben die Leute es gelernt, sich an allem zu langweilen. 




Ähren sind voll von Korn. 
Gräser sind voll von Ähren. 
Wiesen sind voll von Gräsern. 
Die Erde ist voller Wiesen. 

Die Welt ist voller Erden. 

Die Ursache ist voller Welten. 
Der Grund ist voller Ursachen. 
Und Du erkennst das. 



Die Unlust gehört zum Leben, 
wie die leere Flasche 
zum Weingut. 



Wo auch immer das Glück gewohnt hat, lasse es dort wohnen. Verlange nicht, dass es zu Dir umzieht. 



Schönheit will empfunden werden. 



Das Vergessen ist eine Kraft, 
die uns Raum für Neues schafft. 

Man kann so wunderbar nachdenken 
mit einem freien Kopf. 



Das Gute kommt von selbst, 
wenn wir ihm Raum geben werden. 
Das Gute bewirkt Gutes von selbst, 
wenn wir ihm Raum geben werden. 
Das Leben gedeiht von selbst, 
wenn wir ihm Raum geben werden. 
Die Welten werden erblühen, 
wenn wir sie das werden lassen. 



Das Leben wäre ohne eine Magie wie die Butter ohne Brot, ohne eine Mystik sogar auch noch ohne Geschmack 
dabei. 



Worte, gesprochene Worte, die im Inneren des eigenen Wesens zusätzlich zu ihrer gewöhnlichen Bedeutung 
einen weiteren Sinn, eine weitere Aussage, eröffnen und so einen tieferen Sinn in sich bergen. Solche Worte 
haben mir viel bedeutet. 



Wer irrt, der irrt sich mächtig. Ein bisschen irren kann man sich leider nicht. 



Einfach ist es nicht, in einer einfachen Weise zu leben. Die Einfachheit ist eine aufwendig zu betreibende Sache. 



Kümmere Dich um den Lauf der Dinge. 




Kümmere Dich um die Dinge. 
Kümmere Dich um Dich. 

Sorge dafür dass Du Dich kümmerst. 



Eindeutig muss man sich ausgedrückt haben, wenn man verstanden werden will. Leicht muss man es seinem 
Gegenüber gemacht haben, wenn man erhört werden will. 



Nicht nur dabei sein, sondern auch dabei bleiben wäre alles. 



Shiva 

Gott ist ein Tänzer. 

Wie Gott zu sein, 
heißt wie er zu sein, 
heißt ein Tänzer zu sein. 

Gott ist ein Liebhaber. 

Wie Gott zu sein, 

heißt wie er zu sein, 

heißt ein Liebhaber zu sein. 

Gott ist ein Trinker. 

Wie Gott zu sein, 
heißt wie er zu sein, 
heißt gesellig zu sein. 



Wenn Du etwas Treffliches denken willst, dann bedenke dabei auch die Darstellung jener Dinge. 



Was ein jeder braucht, das brauchst auch Du: Ruhe, Stille, Enthaltung. Zu Dir selbst musst Du auf Deinem 
eigentlichen Weg finden. Der Einsame weiß das und leidet dabei etwas. Alles geht bei ihm darunter und darüber, 
ehe er zu sich gefunden hat. 



Das Schreiben ist soviel wertvoller als das Buch. 
Das Malen ist soviel wertvoller als das Bild. 

Das Singen ist soviel wertvoller als die Musik. 
Das Leben ist soviel bedeutender als das Kino. 
Das Dasein ist soviel reichhaltiger als das Konto. 



Ein besseres Leben 

Morgens wach werden 
und in Ruhe frühstücken. 

Zu Kräften kommen, 
sich etwas zu sagen haben. 
Zeit füreinander haben. 
Füreinander da sein 
und in diesem Sinne 
das Leben leben. 

Sich gegenseitig Halt geben. 
Sich gegenseitig Kraft geben. 
Sich gut tun. 




Sich stärken. 

Ein Leben leben, 
das Dir etwas bedeutet. 
Ein Leben leben, 
das Dir Sinn gibt. 



Wenn alles gut geworden ist, werden die Menschen übermütig. Dann müssen sie zuweilen ein Fest feiern, um 
ihrem Übermut Raum zu verleihen. 



Ein Kosmos 

Spannung, Strom, Widerstand, 

Ladung, Polung, 

Auffrischung, Erinnerung, 

Steuerung, Regelung, 

Reihenschaltung, Parallelschaltung, 
Verbundenheit, Freiheit, Lösung, 

Leere, Umwandlung, Transzendenz, 
das könnte vielleicht schon das Ganze sein, 
und doch hege ich noch meine Zweifel. 
Etwas zu unüberlegt ist das Ganze noch. 



Eines ist sicher: Ich will meine eigene Antwort auf die eigentlichen Dinge dieses Lebens finden. 



Es gibt kein Medikament gegen Schwäche, aber jede Menge Nahrung, die Dir Deine Kraft zurückgeben kann. 



... Hauptsache, ich habe Zeit 
auch mal Nichts zu tun 
und mich um mich selbst 
zu kümmern. 

... Hauptsache auch, dass ich auch 
damit irgendwann fertig bin 
und es lassen kann, wie 
es geworden ist. 



Mit einem Boot auf dem 

See zu treiben, 

den Wind zu spüren, 

das Plätschern des Wassers zu hören. 

Zulassen was wird. 

Nichts tun. 

Nicht eingreifen. 

Lichtspiele auf dem See, 

Insekten, 

eines piekst Dich - 
es ist Dir gleich. 

Das nenne ich Stärke: 
im Einklang zu sein. 




Autor: Mathias Schneider, Offenburg, Deutschland, *1975 




